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 Gefahren des Riesenbärenklaus  
(Heracleum mantegazzianum) 

 

 

 

 



 

 

Der Landkreis Wunsiedel i. F. möchte alle Land- und Forstwirte, 

Grundstücksbesitzer, Kommunalverwaltungen und Naturfreunde auf die 

Gefahren dieser ungewöhnlich wüchsigen und vermehrungsfreudigen Staude 

aufmerksam machen und über mögliche Bekämpfungsmaßnahmen informieren. 

 

Herkunft, Eigenschaften und Verbreitung 
Die Pflanze ist ein „Neubürger“ (Neophyt) und kommt aus dem Kaukasus, sie 

kann bis zu 3,5m hoch werden und ist im Fichtelgebirge ein nicht einheimisches 

Garten- und Parkgewächs. Der ästhetische Reiz dieser imposanten Pflanze ist 

nachzuvollziehen, jedoch kann der Pflanzensaft der Staude erhebliche, 

gesundheitliche Schäden hervorrufen. Der Saft enthält giftige Substanzen 

(Furanocumarine), die von der Haut und dem darunter liegenden Gewebe 

aufgenommen werden. Es kommt dann bei Tageslicht und  Sonneneinstrahlung 

zu Hautrötungen und Blasenbildung. Gewebeschäden sind noch nach Jahren 

durch Pigmentablagerungen in der Haut sichtbar. Besonders spielende Kinder, 

die die Pflanze nicht kennen, sind gefährdet! Die hohlen Stiele eignen sich als 

Blasrohre, aus den Stängeln können Armreife und Ringe gebastelt werden: 

Werden Pflanzenteile des Riesenbärenklaus in den Mund genommen, besteht 

Lebensgefahr! 

 

Oft auch als Trachtpflanze für Bienen angepflanzt, breitete sich der 

Riesenbärenklau seit etwa 1950 zunächst vor allem an Fließgewässern aus. Im 

Gegensatz zu Nordosteuropa hat die Pflanze bei uns nur vereinzelt größere 

Bestände gebildet.  

 

      
 

Steckbrief 
Die Blütenschirme, die bis zu einem halben Meter Durchmesser erreichen, 

streuen mehr als 10.000 Samen rund um die Mutterpflanze. Der Blütenstängel 

ist am Grunde bis zu 10cm dick und oft rot gesprenkelt. Die Blätter werden bis 

ca.1 m lang und sind 3-5teilig gefiedert. Die 30 - 60 cm lange, stärkereiche 



 

 

Pfahlwurzel ermöglicht der Pflanze ein enorm schnelles Wachstum und eine fast 

beliebig große Regeneration. 

 

 
 

Mit dem Mittelgebirgsklima kommt die Pflanze sehr gut zurecht. Sie bevorzugt 

stickstoffreiche Standorte und stellt wenige Ansprüche an den Boden. Lediglich 

stark saure Böden werden gemieden. Zur Bildung von Dolden und damit Samen 

kommt es nur an sonnigen Standorten. Pflanzen an weniger sonnigen Stellen 

können mehrere Jahre überleben, ohne jemals zu blühen. 

 

 



 

 

Ein bewusster Blick entlang von Siedlungsrändern, Fluss- und Bachufern, 

Waldrändern und Brachflächen zeigt, dass die Pflanze wie keine andere in der 

Lage ist, heimische Pflanzengemeinschaften zu überwuchern und ungemähte 

Bachtäler im schlimmsten Fall zum Dschungel werden zu lassen. 

 

Der Landkreis Wunsiedel i. F. richtet daher einen dringenden Appell an alle 

Garten-, Teich-, und Grünanlagenbesitzer sowie Land- und Forstwirte, auf den 

Riesenbärenklau zu verzichten und die Vorkommen methodisch zu bekämpfen, 

um so die Bestände am weiteren Ausbreiten zu hindern.  

 

Bekämpfung durch Eindämmung der Samenbildung  
Der gesamte Blüten- und Samenstand sollen beim ersten Ansetzen von grünen, 

unreifen Samen an der Mitteldolde mit einer starken Schere so hoch wie 

möglich abgeschnitten werden (je nach Standort Anfang bis Mitte Juli). 

Schneidet man zu früh, kommen Nachblüten, bei zu späten Schneiden fallen die 

Samen herunter. Die meist blühenden Nebendolden vertrocknen, nur die 

samentragenden Dolden sollen nach Möglichkeit in Plastiksäcken beseitigt 

werden (Hitzekompostierung, Verbrennen oder Verfaulen im Sack). Größere 

Mengen können, in Einzeldolden zerlegt, auf kleiner Fläche im Schatten eines 

Baumes/Busches gelagert werden. Die meisten Samen werden durch die Wärme 

zerstört, die oberflächig liegenden  Samen keimen, vertrocknen aber meist, der 

Standort lässt sich leicht kontrollieren. Zur Gewissheit kann der Standort auch 

mit Silofolie abdeckt werden. Die Einzelpflanze, die als dreijährige Pflanze nach 

der Blüten- und Samenreife abstirbt, wird dabei entscheidend geschwächt.   

Achtung: Eine Mahd in der Zeit vor der Blüte lässt den Riesenbärenklau immer 

wieder nachtreiben, da die Wurzeln im Boden weiterleben. Abgeschnittene, vor 

Ort belassene Blütendolden sind in der Lage, nachzureifen und keimfähige 

Samen zu produzieren. Wegen der unterschiedlichen Blütenzeit der einzelnen 

Pflanzen, erfordert die Bekämpfung des Riesens Geduld und Aufmerksamkeit! 

 

Die wirksamste Methode ist das Ausgraben von Jungpflanzen ab April  
Dabei müssen mindestens die oberen 3 cm der Wurzelrübe mit einem schräg 

geführten, ca. 15 cm tiefen Spatenstich unterhalb der Erdoberfläche entfernt 

werden, weil sich in diesem Teil die Regenerationsanlagen der Pflanze befinden. 

Tiefere Wurzelteile treiben so nicht wieder aus, sondern verrotten im Boden. 

Die abgestochenen Pflanzen werden nach Abschütteln der an den Wurzeln haf-

tenden Erde so zum Trocken ausgelegt, dass die Wurzeln den Boden nicht 

wieder berühren (Plastikfolie, über Äste hängen ...). Ist dies vor Ort nicht 

möglich, muss entschieden, ob die Pflanzen an anderer Stelle getrocknet oder 

die abgeschnittenen Wurzeln in einem Plastiksack in den Restmüll gegeben 

werden. 

Auf diese Weise kann eine Person in einer Stunde 100 bis 200 ein- bis 

zweiblättrige, nicht blühende Pflanzen ausgraben. Bei kleineren Pflanzen, also 

Sämlingen oder Einjährigen, besteht die Gefahr, dass sie abreißen und die 

Wurzelknolle in der Erde verbleibt. Blühende Pflanzen, also dreijährige, 



 

 

wurzeln fester und sind im geschlossenen Bestand durch das umgebende 

Blätterwerk schlechter auszugraben. Hier ist das Samenkappen wirksamer. Sehr 

schwer bis unmöglich ist das Graben, wenn der Boden Schutt, Steine oder 

Baumwurzeln enthält. 

 

Zudem soll die Bildung eines Samenreservoirs im Boden verhindert werden. 

Folgende Grundsätze sind zu berücksichtigen:  

 Kontrolle der Flächen auf neu auftretende Einzelpflanzen 

 Neu auftretende Einzelpflanzen umgehend bekämpfen, bevor die 

Samenbildung erfolgt. 

Dabei gilt: Unsachgemäße Bekämpfung verschlimmert die Situation. 
Bewirtschaftung 

Betreuung von 

Eigenschutz und vordringliche Flächen 

Bei allen Arbeiten ist besondere Vorsicht geboten. Beine und Arme müssen mit 

Kleidung vorallem beim Samenkappen im Juli bedeckt sein, Schutzkleidung – 

Gummistiefel, Einweg-Overalls, Kopfbedeckung, Schutzhandschuhe und am 

besten eine Schutzbrille wird empfohlen. Die Arbeiten sollten bei starker Be-

wölkung oder in der Dämmerung erfolgen. Wenn Sie mit dem Pflanzensaft in 

Berührung kommen, bitte die betroffenen Stellen sofort mit viel Wasser ab-

waschen und sicherheitshalber das Sonnenlicht 2-3 Tage meiden. Auch das 

Auftragen von Sonnenschutzcremes mit hohem Lichtschutzfaktor wird em-

pfohlen. Ein bloßes Berühren der Pflanzen ist nur bei sehr empfindlichen Per-

sonen verletzend. Der Pflanzensaft bei Sonnenstrahlung ist die Gefahr für die 

Haut!  

 

 
 



 

 

Bereiche um Kinderspielplätze, Badeseen und Freizeitgeländen sind besonders 

zu kontrollieren. Für öffentliche Grünflächen ist die jeweilige Kommune 

zuständig. 

Große Riesenbärenbklau-Bestände in gesetzlich geschützten Biotopen und 

Naturschutzgebieten sollten Sie bei der Unteren Naturschutzbehörde und dem 

Naturpark Fichtelgebirge e.V. im Landratsamt Wunsiedel im Fichtelgebirge 

anzeigen. 

 

Appell an die Bürger und Bürgerinnen zur Mitwirkung 

Seit 1999 hat man im Naturpark Fichtelgebirge begonnen, auf die Gefährlichkeit 

mancher „Neubürger“ wie den Riesenbärenklau hinzuweisen und dieser Pflanze 

in der Landschaft Einhalt zu gebieten. Ihr eigener Einsatz ist dennoch wichtig 

und uns sehr willkommen! Helfen Sie mit, melden Sie besonders große 

Bestände oder Bestände um Kinderspielplätze sowie Freizeitanlagen. Einzel-

pflanzen und kleinere Bestände entfernen Sie bitte selbst. Beachten Sie dabei die 

o.g. Schutzhinweise und Vorgehensweisen. Bitte kontrollieren Sie im darauf-

folgenden Frühjahr nochmals die Standorte. Die Jungpflanzen mit den 

charakteristischen, geschlitzten Blättern können mit wenig Einsatz von April bis 

Frostbeginn entfernt werden.  

Nur gemeinsam mit energischem, fachkundigen Handeln kann verhindern 

werden, dass sich der Riesenbärenklau im Fichtelgebirge weiter ausbreitet und 

für Menschen in Erholungsgebieten gefährlich wird. 

 

Zur Bekämpfung größerer Bestände kann der Maschinenring Hochfranken 

GmbH beauftragt werden.  

Ansprechpartner: Herr Reinhard Rasp, Tel. 09232/1612 


